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Neunter Abschnitt.
Schrecklicher Krieg in der Vendee, der das Land

in eine Wüste verwandelt/ Ein Friede mit den

rovalistischen Generalen Cbarctte und Stafflet

unterbricht ihn nur auf eine kurze Zeit, Mit

Hülfe der Englander landet ein kleines Emi-

grantcnhccr auf Quibervn Hoche zwingt es,

sich zu ergeben. Ebenfalls unglücklich lauft ein

zwcyter Landungsverfuch der Emigrirten ab.

^le Engländer, die die Schifffahrt und den
Handel der Franzosen mir wonniger Betrieb«
samkeit zu Grunde richteten, diese machten
es auch zu einer ihrer Hauptangclegenheiten,
die Unruhen der Nendce und der ChonanS
zu nähren. Der Nationalconvent war durch

die
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die falschen Berichte seiner Generale verteil
tet worden, diesen Krieg für geendigt zu hall
ten. „Der Convent hat verlangt," melde«
ten die bey der Wcstarmee befindlichen Ne»
Präsentanten, „daß der Krieg in der Vendee
noch vor dem Ende des Octobers (179z) aufl
hören möchte, und wir können ihm heute die
Nachricht geben, daß er wirklich aufgehört
hat; baß das Land der Aufrührer in eine
Wüste verwandelt ist; daß man Tage lang
reisen kann, ohne eine Hütte, einen Men«
schcn anzutreffen; kurz, wir haben nichts,
als Aschenhaufen und Leichen hinter uns gel
lassen."

Die unschuldigen Einwohner der Vendee
waren durch die täuschenden Darstellungen
ihrer Adlichen und Geistlichen, und zum Theii
durch gewaltsame Mittel, zur Ergreifung der
Waffen verleitet, und durch das schreckliche
Verfahren der jacobinifchen Generale, die die
Gencralsstelle blos dem Rufe ihres echten
Sansculotiismus verdankten, so wie durch
das zuchtlose Benehmen der republikanischen
Soldaten, vollends empört worden.. Die zur
Verzweiflung gebrachten Unglücklichen ström»

Gallctti Weitg, air Tb. E ten
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ten schaarenweise zu den Armeen der Königs«
freunde, die die republikanischen Heere, mit
überlegener Zahl und rasender Entschlossen¬
heit, bekämpften. Verfolgt, ihre Waffen in
den Wäldern verbergend, und als Bauern
arbeitend, ließen sie sich nicht so leicht nahe
kommen. Desto unbarmherzigerwurden ihre
Wohnörter behandelt. Die Vcndecr, die
anfangs nur mit Heugabeln, Knittein, und
andern dergleichen Werkzeugen, bewaffnet wa¬
ren , sahen sich am Ende des Ociobers (179z)
im Besitze von 60,000 Flinten und 200 Ka¬
nonen, die sie den Republikanern abgenom¬
men hatten. Ihr Much wurde durch die
unter den republikanischenGeneralen herr¬
schende Uneinigkeit, und durch ihr schändli¬
ches Benehmen, noch mehr angefeuert. Wäh¬
rend daß die republikanischen Soldaten, un¬
ter freycm Himmel, und im Koch, von einer
Metzelei) zur andern geschleppt wurden, mach¬
ten sich ihre Generale indessen, in Gesellschaft
von Possenreissern und Mädchen, einen ange¬
nehmen Zeitvertreib. Die Tapferkeit der Be¬
satzung von Maynz, die, weil sie nicht ge¬
gen die auswärtigen Feinde Frankreichs käm¬
pfen durfte, die Vertilgung ihrer Mitbürger

zu
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zu ihrer traurigen Bestimmung erhielt, blieb
einige Zeit hindurch ohne entscheidenden Er¬
folg. Die Armee der Bender gieng über
die Loire, vereinigte sich mit dem Heere der
Chouans, und breitete in den benachbarten
Departements den Schrecken der Verwüstung
aus. Die Stadt Nantes wurde nur durch
den Muth ihrer Bürger gerettet; fast das
ganze übrige Bretagne gerteth aber in die
Gewalt der Ropalisten.

Doch Nobespierre, der durch das Anwer¬
bungsmittel der Guillottine die republikani¬
schen Heere so schnell zu vergrößern wußte,
stellte auch gegen die Venbeer und die Chou¬
ans eine ungleich größere Anzahl von Strei¬
tern auf. Nun wurde (Dec. 179z) die kö¬
nigliche oder katholische Armee, an der rech¬
ten Seite der Loire, im ehemahligen Bre¬
tagne, durch die Gefechte Key le Maus und
Savenap, fast ganz vernichtet. Zugleich
kam, in den zwei) letzten Monathen dieses
Zahrs, Charetre, durch den Kampf mit den
republikanischen Generalen in ein solches Ge¬
dränge , daß er steh auf die linke Seite der
Loire, in das sogenannte Bocage, zurückzie«

E 2 hen
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heil mußte. Turreau, seit den letzten Tat
gen des Jahrs, Obergeneral der Westarmee,
hatte den Befehl, den Krieg an der linken
Loire, in der eigentlichen Vcndee, wohin sich
Charrette gezogen hatte, zu endigen. Die
kleine Insel Noirmouticr, an der Küste der
Vcndee, die von 8000 Menschen, meistens
Schiffern und Fischern, bewohnt wird, gab
für die Vendeev den Verbindungspunkt mit
den Engländern, ihren Hülfsgenosscn, ab.
Dieser Insel bemächtigte sich Turreau zu Am
fang des'folgenden Jahres (z. Jan. 1794).
Der Vendee war nun die englische Hülfe
abgeschnitten, und Charrette wurde von
dem Divisionsgeneral Carpenttcr so gescklm
gen, daß sich feine Armee auflösete. Ein
Theil derselben flüchtete in die Wälder; der
andre begab sich auf die rechte Seite der
Loire, zu den Chouans. Feuer und Schwerdt
der Republikaner wüchetcn jetzt in der Vem
dee auf die unbarmherzigsteArt. Der Ver«
lust von mehr als 100,000 Cameraden, die
in diesem Kriege schon umgekommen waren,
feuerte die Nachsucht der republikanische»
Soldaten zu lebhaft an, als daß sie von
den Grundsätzen der damahligen Schreckens«

regternng
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reaisrung bätten abgehen sollen. Der Wohl¬

fahrtsausschuß hatte die Vermittlung der

Vendee befohlen, und alle Berichte, die von

da nach Paris kamen , meldeten, daß keine

Vendee (die im Marz 179z noch zzo ,Ooc>

Einwohner zählte) mehr vorhanden scy. „Es

lebe die Republik!" schrieb Carrier, die

Wiedereroberung von Noirmoutier bcrich«

tcnd, „noch einige Tage Geduld, und an

beyden Ufern der Loire wird es keinen einzi,

gen Räuber mehr geben."

Turreau, Vetter des Volksrepräsentanten

gleiches Nahmens, der die Vendee die große

Illumination zu nennen pflegte, erhielt den

Befehl, bey Todesstrafe, den Vendeekrieg in

Zeit von einem Monach.zu endigen. Hierzu

bekam er folgende Vorschrift. Erstlich sollte

er alles, was an Getreide, an Vieh, an

andern Lebensmitteln, in der Vendee wäre,

wegnehmen oder vernichten. „Da, wo kein

Mensch mehr leben soll", sagte Carrier,

„darf auch kein Gctrsidekorn mehr seyn!"

Dann sollten im ganzen Umfange des Law

des, alle Städte, Dörfer, Höfe, Waldun«

gen, kurz, alles was brennen könnte, nie,

der,
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dergebranntwerden. „Zünd'an! braver Ge«
neral, zünd' an! zünd' an! denn das ist der
Wille des Nationalconvents!" So schrieb
Carrier unter andern an den General Haye,
Turreau's rechten Arm. Hier und da. vor«
nehmlich an den Gränzen, gab es noch thcils
ganze Gemeinden, thcils Einzelne, die ihre
Ergebenheit für die Republik bcybehielten.
Es gab ganze Gemeinden, die, um neutral
zu bleiben, den republikanischen Colonnen
mit der drcyfarbigcn, den royaltstischcn mit
der weißen Fahne entgegen gezogen waren.
Nun sagte man: „neutral ist gegen die Ne«
publik; wer mit Aufrührern und Raubern
unter Einem Himmel lebt, ist kein Patriot!"
Alle diese Leute wurden daher aufgefordert,
ihre Wohnungen und Ländereyen zu verlassen,
und in die benachbarten Departements aus«
zuwandern. Die Ungehorsamensollten als
Empörer behandelt werden. Kurz, die Ben«
dee sollte in eine, blos mit Schutt« und
Aschenhaufen angefüllte Wüsteney verwandelt
werden.

Diesen Befehl des Wohlfahrtsausschusses
zur Ausführung zu bringen, theilte Turrcau

seine
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seine Armee in 12 Colonnen, welche (an der
Spitze eines jeden ein Volksrepräscntant) die
Vendee nach allen Nichttingen durchkreuzen
sollten. Die eine derselben, die von der
Nordarmee an dje Westarmeeabgegeben wo«
den war, nennte sich selbst die höllische Cot
lonne. Diese Colonnen harten überhaupt den
Grundsah, niemand zu schonen, und wenn
er auch zu den Patrioten gehörte. Eine allt
gemeine, ungezahmte Plünderung machte get
wöhnlich den Anfang. Die republikanischen
Soldaten raubten so viele Kostbarkeilen, daß
mancher sich viele tausend Thaler erwarb.
An diese Plünderung schlössen sich Auftritte
der schandlichsten Wollust an. Mancher Solt
dat opferte erst ein Weib, oder Mädchen,
auf einem Steinhaufen, längs der Landt
strafe, seiner thicrischen Sinnlichkeit, und
stieß ihm hernach mit republikanischem Hasse
das Schwerin in die Brust. Ein andrer
trug fccudebrüllendeinen Säugling an der
Spitze des Bajonncts, oder der Pike, mit
welcher er, auf einem Stoße, Mutter und
Kind durchbohrt halte. Kein Geschlecht, kein
Alter, fand Schonung. Ganze Gemeinden,
die sich ihre Municipalbeamten mit der

Scherpe



Schcrpe an der Spitze, zur Unterwürfigkeit
erbothen; ganze Neiterschaaren, die, um zu
den Republikaner» überzugehen, einen Weg
von mehrcrn Meilen gemacht hatten, wur»
den umringt, entwaffnet, und ohne Barm»
Herzigkeit niedergeschossen.Mit eben solcher
Wuth wurde auch alles verwüstet und zcr»
stört.

Alle die wehrhaften Leute, die sich der
eben so unbesonnenen als unbarmherzigen Be«
Handlung der republikanischen Soldaten durch
ihre Flucht entzogen hatten, schlössen sich an
die llcberreste der royalistischen Armee an.
Stosslet und la Roche Jaguclin, zwei) von
ihren Befehlshabern, hatte» sich', mit einem
kleinen Theile derselben, auf das linke Ufer
der Loire gerettet. Sie suchten nun die Ueber»
bleibscl derselben wieder in Zusammenhang
zu bringen. Auch war die Armee von Chart
rette, der den Bezirk der eigentlichen Ven»
dee niemahls verlassen, der seine ganze Kriegs»
macht niemahls einem Treffen preisgegeben
hatte, der vielen einzelnen kleinen Nieder»
lagen ungeachtet, noch immer ansehnlich ge»
mig. Turreau mußte, wenn er den Royali»

sten
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stcn zur Vergrößerungihrer Kräfte keine Zeit
gestatten wollte, sich zu einem Winterfeldzuge
entschließen. Sein Plan, wie er mit seinen
12 Colonnen das ganze von den Ueberbletb-
seln der großen katholischen und königlichen
Armee besetzte Gebiets) durchstreifte,war sehr
gut angelegt. Jede Colonne hatte ihr be-
stimmtes Ziel. Der Kampf mit den Noya-
listen war eben so gefährlich, als mörderisch.
Diese theiltcn sich in zwey Heere. Das eine
unter Bernhard von Marigui hteß die Csn-
tralarmce; das andre unter Sloffict, behielt
den Nahmen von Anjoi oder Oberpottoubcy.
Im Innern der Vocage (des waldigen Thei-
les von Poitou) befand sich Charette mit sei»
ner Armee von Niederpoitou; ohne den Un¬
ternehmungsgeisteines Eroberers, derjenige

^Befehlshaber der Noyalisten, der sich am
besten auf den kleinen Krieg verstand. Heute
an der Spitze von 10,000 Mann, und mor-
gen nur mit einer kleinen Schaar von Rei¬
tern hcrumirrend, ließ er sich sehr selten er¬
reichen, oder zum Schlagen bringen. Unter
den übrigen Befehlshabern der Künigsfteunde
zeichnete sich Stafflet durch kühne Tapferkeit
aus»

Da
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Da die republikanischen Colonnen das In»
nere der Vendee durch unaufhörliche Märsche
und Gegenmärschebeunruhigten, so suchten
die Royaltsten ihre Zuflucht in den Wäldern;
aber auch in diesen ließ sie Turreau auffu»
che», und niederstoßen. Die Ueberlegenheit
seiner Armee war um diese Zeit (April 1794)
so groß, und die Vendeer waren so entkräf¬
tet, das; ein eigentlicher Krieg gar nicht mehr
statt fand, und die einzige noch nöthige Maß»
reget, ihre Vertilgung zu vollenden, war ihre
Einschließung in dem verwüsteten Bezirke, wo
eine schreckliche Seuche, wo Hungersnorh,
wo das rächende Schwerin der Republik, ch»
ncn weiter nichts, als die Wahl ihrer To»
desark, übrig ließ.

Aber die Verzweiflung, in welche dieses
Ucbermaaß dcS menschlichenElends die Ven¬
deer versetzte, hob den Much dieser Unglück»
lichen Leute so ausserordentlich, daß sie aus
dem Innern der Wälder, und aus ihren
Schlupfwinkeln, hervorbrachen, und unter den
Befehlen von Charette, Stvfflet und Sapt«
naud, drey Heere bildeten. Den Obergene¬
ral stellte eigentlich Charette vor. Auf die

An»
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Anhänglichkeit seiner Leute, einer Menge von
Bauern, die kein Eigenthum und keine Fa»
milic mehr hatten, konnte er mir aller Sit
cherheit rechnen. Er ließ sie, in Zeiten wohl
nend, täglich im Gebrauche der Waffen und
der kriegerischen Gewandtheit üben. So bil»
dete sich ein beständiges, regelmäßigesHeer.
Indessen war Turrcan (2z. April 1794) von
dem Oberbefehl über die republikanische Ar»
niee abgerufen worden. An seine Stelle trat
Vimeux, von geringer Kriegskunde, aber von
unbescholtenemCharakter. Diesem trotzte
Charctte in seiner zurückaezogeneg Stellung
um so mehr, je weniger sich die rcpublikani»
sehen Schaaren, nach so ausserordentlichen
Mühseligkeitennoch kraftvoll fühlten, je leb»
hafcer sie von den Chouans an der rechten
Loire bcschässtigt wurden.

Mit diesen Chouans vereinigten sich die
vielen Emigrirten, die, durch Englands Ver»
anstaltung, auf die westliche Küste von Frank»
reich verpflanzt wurden. Diese hatten ihren
Hauptsitz auf den Heyden, den Engländern
gehörenden Inseln Zersey und Gucrncsey, in
dem Meerbusen, welchen die Küsten von Vre»

tagne
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tagne und von der Normandie bilden. Hier
befanden sich allein 8 bis 10,000 ausgcwan«
dsrrs Edellcute und Priester aus Bretagne.
Ausser diesen, schlössen sich aber auch die
Nichtausgewandcrren an die Chouans an.
So bildete sich, an den Gränze» von Bre,
tagne und der Normandie, 50 Meilen von
der republikanischen Armee, ein neues für
das Königthum fechtendes Heer. Die in
Bretagne zurückgebliebenen Edelleule entwart
fen, in Verbindung mit England, und den
Emigrirten auf Jersey, einen Plan zu einem
allgemeinen Aufstande, dessen Ausbruch nur
der kraftvolle und feste Charakter der Bure
ger der großen Srädre noch zurückhielt. Er
ließ ihn wenigstens nicht allgemein werden.
Die Unterstützung Englands machte ihn aber
immer sehr gefahrlich. Die Bauern von Bre«
tagne wurden, durch ihre schlauen Priester,
gegen die republikanische Verfassung, die sie,
schwerer gedrückt, als andere Bauern Frank«
reichs, anfangs mit so vieler Warme aus«
nahmen, mit Abscheu erfüllt. Sie wünsch«
ten nun eine Landung der ihnen sonst ver«
haßten Englander. An ein arbeitsames und
mühvollcs Leben, an einen kärglichen, schlech«

ten
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teil Unterhalt, an alles in einem fast immer

feuchten Klima gewöhnliche Ungemach gel

wöhnt, auf einem von Bergen und Thälern

durchschnittenen, mit Waldern und Büschen

bedeckten Boden, wo ein kleines, durch hohe

Hecken eingeschlossenes, mit Bäumen besetzt

tes Feld sich an das andere anschließt, bot

then sie den republikanischen Armeen einen

eben so gefahrvollen als beschwerlichen Kampf

an. Hätten nur die Edelleute von Bretagne

mit mehr Uebereinstnnmung und Entschlossene

heit gehandelt! Hatte ihnen das kraftvolle

Benehmen der Beamten, die, von der che»

mahligen standischen Verfassung her, in der

Behandlung politischer Angelegenheiten geübt

waren, nicht so viele Hindernisse entgegen!

gestellt!

Der Aufstand von Bretagne konnte um

so eher gelingen, je geringer die Kräfte wa!

ren, die ihnen der Convent anfangs cntge!

genstcllte. Felix Wimpfen, der Oberbefehls!

Haber der Küstcnarmee von la Manche, schrieb

(im Frühjahre 179z) an seinen Bruder: „ich

commandire eine Truppcnabthcilung, die zur

Zeit aus mir und meinen zwe» Adjutanten

br'l
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besteht." Indessen sammelte sich unter die¬
sem General ein sogenanntes föderalistisches
Heer, mir welchem er nach Paris marschie¬
ren wollte, um das Ansehn des Convents
gegen den Wohlfahrtsausschuß zu verteidi¬
gen. Dieses Heer kam aber in solches Ge¬
dränge, daß Wimpfen von Caen nach Eng¬
land flüchtete. Dagegen setzte sich hier die vom
Wohlfahrtsausschüsse zusammengezogeneArmee
des Generals Scpher, unter dem Nahmen
der Küstenarmee von Cherbourg, fest. Diese
arbeitete, im Einverständnisse mit dem größ¬
ten Theile der Westarmee, und der Küsten¬
armee von Brest, an der Unterdrückung des
Aufstandes dieser Gegend. - Dieser bekam
eine furchtbarereGestalt, als der Ucberrest
der großen royaltstischen Armee, der bey Eho-
let geschlagenworden war- etwa noch 20,000
Mann stark, aüf das rechte Ufer der Loire
übergteng, und durch das Zuströmen vieler
Mißvergnügten bis auf 80,000 Köpfe ange¬
wachsen, bis nach Avranchcs und Granville,
im Departement des Canals, vordrang, wo
er aber, nach der Vereinigung der drey re¬
publikanischen Armeen, die Niederlage bey
Mans und Savenay litte. Ein kleiner

Th-il
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Theil gieng, von Stafflet und la Roche
Zaguelin angeführt, wieder auf das linke
Ufer der Loire; die übrigen, die dem un-
barmherzigen Schwerins und Bajonnette der
Republikaner entgangen waren, zerstreuten
sich in die Wälder, und verstärkten (1794)
die Horden der Chouans, die die benachbar¬
ten Departements mit Mord und Nanb heim¬
suchten Die Chouans bildeten überhaupt
nicmahls eine so ordentliche Armee, als die
Vendeer. Als eine große Menge einzelner,
überall, vornehmlich in den Wäldern zerstreu¬
ter, und von ehemahligen Edelleuten und
Priestern angeführter Horden, machten sie
hauptsächlich die republikanischen Beamten,
die geschwornen Priester, und die Besitzer
der Narionalgüther, zum Gegenstand ihrer
Wuth. Während daß ihre Anführer die Wie¬
derherstellung des Königsthums zum Zwecke
harren, dachten sie selbst nur auf die Be¬
friedigung ihrer Naubfucht,, führten sie ge¬
gen die Blauröcke (so nennten sie die repub¬
likanischen Soldaten) nur einen Postenkrieg,
für den sich die Beschaffenheit ihres Landes
vortreffüchpaßte, und der gewisse Tod, den
sie, bey dem Unterliegen, vor Augen sahen,

gab
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gab ihren Much eine verzweiflungsvolle Span¬
nung»

Von diesem schrecklichen Bürgerkriege hör¬
te nun die übrige Welt, des scharfen Verbo-
thes vom 10. Zun. 1794 wegen, nicht eher
wieder ein Wort, als bis nach Nobespicr-
rists Sturz die französische Negierung den
Charakter der Mäßigung annahm. Nun
sprachen erst die Journalisten von demselben;
sodenn mußte selbst der Convent (29. Sept.
1794) das Gestandniß ablegen, daß der schreck¬
liche Vendeekrieg noch immer fortdauere, und
baß an dieser Fortdauer das greuelvvlle Ver¬
fahren der republikanischenRepräsentanten
und Feldherren Ursache sey. Nun wurde
Carrier laut angeklagt; nun wurden die Ge¬
nerale Turreau und Huchet verhaftet. Nun
ergieng (2. Dec.) ein Aufruf an alle dieje¬
nigen, die an dem Aufrühre im Bezirke der
Westarmee und der Küstenarmeenvon Brest
und Cherbourg Theil genommen hatten. Man
ermahnte sie, die Waffen niederzulegen,und
zu ihrem ehemahligen häuslichen Leben zu¬
rückzukehren.

Die-
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Dieser Aufruf konnte aber nicht sogleich
die Wirkung/ die der Zweck derselbe» war,
hervorbringen. Man traute ihm nicht genug.
Auch hatten gerade wahrend der Zeit, daß
die Heere der Republik überall siegreich Wae
ren, sich wieder große Haufen von Leuten,
die ihr Eigenthum, ihre Familie verlohren,
die weiter nichts mehr als den Verlust ihres
ihnen lästigen Lebens zu befürchten harten,
um die Befehlshaber der V'endeer und Chou»
ans versammelt. Diese bildeten eine furcht»
bare Macht, die, am Ende des Jahres, in
voller Kraft nur den günstigen Zeitpunkt er»
wartete, wo sie eine entscheidende Unterneh»
mung ausführen könnte. Das zahlreichste,
und vorzüglichste Heer stand unter dem Be»
fehle von Charette. Den Heerhaufen, des»
sen OberbefehlshaberStafflet vorstellte, bil»
beten mehr Fremde, als Einheimische, Emi,
grirte, Förster, Schleichhändler, Ausreißer.
Neben Charette commandirte Sapinean. Mit
diesen mit verzweiflungsvollcr Entschlossenheit
fechtenden Generalen und Soldaten den Krieg
fortzusetzen, war der gemäßigten Denkart der
jetzigen französischen Negierung ganz cntge,
gen. Scbvn hatte er der Republik gegen

Gallttti Wcltg> 2>r Th> F 200,209



200,000 Menschen gekostet; schon waren über
20 Regimenter Cavallcrte durch denselben auf«
gerieben worden. Rechnet man die Landbe»
wohner dazu, die nicht nur in den Gefechten,
sondern in dem-Bezirke ihrer Wohnungen, in
ihren Zufluchtsörtern, ohne alle Schonung,
niedergestoßen worden waren, so möchte sich
die Zahl der Opfer, die diesem schrecklichen
Kriege gebracht worden, wenigstens auf eine
halbe Million belaufen. Durch diesen Krieg
war das ganze Departement der Vcndee, die
Halste des Departements der Niederlolre, so
wie der Maine und Loire (auf dem linken
Ufer) und ein Drittel des Departements der
Heyden Sevres, kurz der 42stc Theil des Ge«
biethes der französischen Republik, verwüstet
worden. .

Um die Vendeer und Chouans mit dem
Aufrufe des Convcnts, und den menschen«
freundlichen Absichten der damahligc» Regte«
rung, bekannt zu machen, wählte man drcy
Männer, deren guter, unbescholtener Cha«
rakter allgemein bekannt war. Ein Bürger
von Nantes übernahm es, den Aufruf in
das Hauptquartier des Obergenerals Charette
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zu überbringen. Chqrette und seine Unters
befehlshaber zeigten sich auch ziemlich bereit«
willig, mit den drey Mitgliedern des Eon«
vents, die in Nantes angekommenwaren,
eine Zusammenkunst zu halten. Sie erfolgte
in einem Zelte, unter den Kanonen von Nan«
tes (2. Febr. 1795), und wenig Tage her«
nach (17. Febr.) wurde mit zwey Armeen,
der von Niederpoitou unter Charette, und
der Lentralarmee unter Sapineau, Friede ge«
schlössen. Durch diesen ward die Vendce, an«
statt für den langen und blutigen Widerstand
gezüchtigt zu werden, ein vor allen andern
Departementen der Republik vorzüglich be«
günstigtes Land. Man versprach den Ein«
wohnern derselben nicht nur einen uugehin«
derte» Gottesdienst, und die Wiederauf«
bauung ihrer Hauser, und zur Wiederhcrstel«.
lung ihrer Landwirthschaft nöthige Unterstü«
hung; man befrepte sie auch, so lange bis
sie sich wieder erholt haben würden, von al<
lcn Abgaben, und ihre Jünglinge von dem
Kriegsdienstegegen auswärtige Feinde; man
gestattete ihnen sogar, zur Veschützung ihres
Landes, unter den Waffen zu bleiben. Cha»

F 2 rette
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rette zog nun, mit den Generalen und Volks-
rcpräsentanten, in Nantes auf eine glanzende
Weise ein. Er ritt auf einem stolzen Schim¬
mel, zum erstenmal in blauer Uniform, mit
dreyfarbtgemBand und Fedcrbusch, gefolgt
von vier von seinen Unterbefchlshabern,
vorans.

So groß die Freude über diesen Frieden
schien (bcy allen war sie nicht so herzlich) so
sehr wurden doch die schönen Erwartungen, die
man sich von demselben gemacht hatte, getauscht.
Stofflet, der Qbergencral der Chouans, nahm
an diesem Frieden keinen Anthetl. Wenn auch
mehrere Officicre und Häupter der Chouans,
durch Charette's Anschn bewogen, demselben
beytraten, so verwarf ihn doch Stofflet, ein
Mensch von gemeiner Herkunft, der mit
dem Ritter Charette niemals ganz überein¬
stimmte, völlig. Voll Aerger über denselben,
warf er sich vielmehr mit seinen Anhängern,
deren regelmäßige Schaar aus nicht viel über
700 Mann bestand, in das Vocage, wo die
Bauern der umliegenden Gegend theils gut¬
willig, theils gezwungen, seinen Strcilerhau-

fe»
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fen verstärkten. Selbst Charette, damahlS
an der Spitze von 15,000 Mann, drohete
gegen ihn anzurücken, und der General Can-
claux, damahls der Oberbefehlshaber der
Westarmee, ließ ihn (im Marz) durch seine
Colonnen immer enger einschließen. Er ent-
zog ihm die Verbindung mit den eigentlichen
Chouans. Stossict fühlte nun die Norhwen-
digkeit, sich auS diesem gefahrlichen Kampfe
durch einen Vergleich herauszuziehen, immer
lebhafter. Die Haupter der Chouans waren
ihm (20. April) mit ihrem Beyspiele schott
vorangegangen, und sie hatten mit den Ven-
dccrn gleiche Bedingungen erhalten. Stoffe
let, der letzte unter allen Befehlshabern der
Royalisten, unterwarf sich (2. May), und
der innere Friede Frankreichs schien nun wie-
der hergestellt.

Allerdings war der Krieg mit der Vcndee
nicht sowohl geendigt, als unterbrochen. Nech
standen ja beyde Thetle einander bewaffnet ge¬
gen über; noch war kein Theil bis zur Unmacht
überwältigt, nnd doch hatte man mit einer sol¬
chen Hartnäckigkeit der Meynungen und der Lei¬
denschaften gekämpft. Di« Übereinstimmung

der
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der Gesinnungen konnte unmöglich sobald hon

beygeführt worden scyn. Daher äusserte auch

der Wohlfahrtsausschuß ganz richtig: „ent¬

weder müßte die Republik die Vendee zerstö¬

ren, oder die Vendee würde die Republik zu

Grunde richten." Charctte, dessen Stolz es

gewallig schmetcheltc, gleich einer fremden

Macht, mit dem Nationalconvent Frieden

geschloss n zu haben, der, eben diesem Frie¬

den zufolge, Haupt seiner in ihrer ganzen

Verfassung forldauernden Parthey blieb, der

konnte den Zeitpunkt, wo er vielleicht mit

verstärkter Kraft hervorzutreten im Stande

war, ruhig abwarten; der unterhielt jetzt

unter andern Munition und Pulver, woran

es seinen Leute» zuletzt so sehr gefehlt hatte,

daß blos die Patronen der besiegten Feinde

ihreln Mangel noch etwas abhalfen.

Die Thattgkeit der Vendee und der Choü«

ans wieder in eine recht kraftvolle Bewegung

zm versetzen, war der sehnlichste Wunsch des

englischen Ministers Pitt. Dif französische

Republik sollte schlechterdings nicht fortdau¬

ern. Der zwischen den Royaltsten und dem

Convent geschlossene Friede konnte also nicht

be<
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bestehen. Auch sollte er nur dazu dienen,
die Vendee und, die Chouans der überlegenen
Macht der Republik so lange zu entziehen,
bis ihnen England, seine versprochene Unter»
stützung augedeihcn lassen könnte. Wahrend
daß die Gränzen der französischen Republik,
sowohl von Italien, als von dem Rheine her,
durch östreichische Heere, und durch die Eon»
beer bedroht wurden wahrend daß der Eon»
vent mit den Zacybinern noch in einem leb»
haften Kampfe begriffen war, sollte zu der
Macht der Vendee und der Chouans ein
Heer von gelandeten Emigrirten stoßen, um
dem Bürgerkriege des westlichen Frankreichs
die möglichst furchtbare Gestalt zu geben.
Dieß war der Plan, den der Graf von
Puisaye, als Generalissimus der Wiederher»
zustellenden katholischen und königliche» Ar»
mee, mit dem Minister Pitt verabredete,
den er den Häuptern der Chouans mittheilte.
Diese bestraften daher einige Horden! ihrer
Leute, die das Rauben und Morden noch
immer fortsetzten, emwedcr gar nicht, oder
wenigstens nicht ernstlich genug. Auch dien»
ten aufgefangne Briefe der Chouans zum
überzeugendenBeweise, daß man heimlich

an
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«» einer Wiederherstellungdes Kbnigthums
arbeitete. Genug, kaum drey Wochen nach
dem mit den Chouans geschlossenen Frieden
(25. May), fand sich der Wohlfahrtsaust
schufi bewogen, eine demselben widersprechen»
de Handlung vorzunehmen. Der Volksre»
Präsentant Bollct zu Ncnnes liest 8 der vor»
nehmsten Anführer der Chouans, die er zu
Tische geladen hatte, unvermuthet in Ver»
hast nehmen, und nach Cherbourg bringen,
um sie vor ein Kriegsgericht zu stellen. Zwar
gab sich der General Hoche, der um diese
Zeit den Befehl über die republikanische West»
armee übernahm, alle Mühe, die Sache die»
ser Chouanshäupter von der Sache des Volt
kcs zu trennen, allein die übrigen Befehlst
Haber der Chouans trauten um so weniger,
und bald hatten sie wieder alle ihre Schaat
ren in Bewegung gesetzt.

Wenn die Vcndeer und die Chouans ihre
Abneigung gegen die republikanische Berfas»
sung bis zur Abschlicßung eines Friedens un»
terdrückt hatten, so war die Hoffnung, daß
die jetzige gemässigte Negierung allmähltg zum
Könkglhumübergehen, daß der im Tempel

ein»
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eingeschlosseneletzte Dauphin den königlichen
Thron wieder herstellen würde, die vornehm»
sie Ursache. Aber der Tod des Dauphins,
der sich um diese Zeit (9. Inn. 1795) er»
eignete, schlug diese Hoffnung plötzlich nie»
der. Man schrieb seinen unvermulhelcnTod
einer Veranstaltung der republikanischen Par»
then zu. Diese Beschuldigung äusserte auch
Charette in den» Manifeste, in welchem er
(26. Inn.) seine Ursachen,, warum er von
neuem zu den Waffen greifen müsse, bekannt
machte. Die Volksrepräsentanten, die we»
gen des Friedens mit ihm unterhandelten,
hatten, wie er sagt, mit seiner und seiner
Freunde unwandelbaren Anhänglichkeit an dem
unglücklichen Sprößling ihrer Könige, und
der Religion ihrer Väter, bekannt, ihnen
die Erfüllung ihrer Wünsche versprochen,
ihnen die Versicherunggegeben, daß sie in
Zeit von 6 Monathen Ludwig XVII auf dem
Throne sehen sollten; jetzt sähen sie sich in
allen diesen schönen Erwartungen schrecklich
gerauscht; die vornehmsten Hauprer der
Chouans wären in Gefahr, einem blutdür»
sitqen Gerichte preisgegeben zu werden; man
hätte ihren Wassenvrüoern ihre Gewehre ge»

nom»
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nommen; man hätte ihren König vergiftet;
es hlicb ihnen daher weiter nichts übrig, als
von neuem zu den Waffen zu greifen, und
sie legten hiermit den feierlichen Eid ab,
daß ihr Kampf nicht eher aufhören sollte,
als bis der nächste Kroncrbe von Frank»
reich den Thron seiner Väter einnehmen,
und die katholische Religion wieder herrschen
würde.

Der innere Krieg in Frankreich war al»
so wieder ausgebrochen. Die Unterstützung,
die Pitt den Noyalisten angedeihen ließ,
machte ihn für die Rebublik gefahrvollerals
femahls. Während daß die brester Flotte
von der siegreichen englischen in dem Hafen
von Orient eingeschlossenwurde, setzte eine
Trausportflotte, unter dem Gegenadmiral
Marren, die zugleich mit Bridports Flotte
ausgelaufen war, mehrere Regimenter von
Emigrirtcn, nebst großen Vorräthen von ale
lerlcy Art, unterhalb der Halbinsel O.uibe»
ron, im Departement des Meerbusens Mor»
bihan, an das Land. Das Gerücht machte,
wie gewöhnlich, die Zahl der gelandeten
Mannschaft größer, als sie wirklich war.

Sie
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Sie belicf sich, selbst eine spätere Verstärk

kung dazu gerechnet, nickt höher, als auf

7,500 Mann. Diesen folgten jedoch eine

große Menge von Weibern, Kindern und

Bedienten. Selbst ein Bischof mit seiner

Geistlichkeit fehlte nicht, und kaum mochte

es einem von de» Gelandeten einfallen, daß

sie nicht immer in Frankreich bleiben wür-

den. Pitt halte wentgstens alles gelhan,

um sie zu dieser Hoffnung zu berechtigen.

Um den mitgebrachten Ueberfluß weit umher

zu verkündigen, hatte man Brode von um

geheurer Größe an der Spitze der Mast«

bäume befestigt; um die Qsfictere zu ausge-

zeichnerer Tapferkeit aufzumuni-r», waren

1000 Diplome für künftige Ludwtgsrttter mit«

genommen worden; um den Wekth des re¬

publikanischen Papiergeldes ganz zu vernich-

tcn, waren für 1000 Millionen falsche As¬

signaten mitgebracht worden; Geld und Waf¬

fen für diejenigen, die unter Puisegay's Fah¬

nen fechten wollten, gab es genug. Die

bourbonischen Prinzen zweifelten an der

Wiederherstellung ihres Thrones so wenig,

daß Arrots in aller Eile nach England rei¬

fere, um selbst nach' Frankreich zu gehen,

daß



daß er, wie er an Condc schrieb, ihn bald
in der Mitte von Frankreich zu umarmen
hoffte.

Die auf Quiberon gelandeten Emigrirtcn
bemächtigten sich, ohne Widerstand, der nur
von wenig republikanischen Truppen besetzten
kleinen Stadt Auray, am Meerbusen Mors
bthan. Jene zogen sich nach Bannes zurück,
wo sich eine größere Macht zu sammeln ans
fieng. Puisaye, der sich vor allen Dingen
eines festen Punktes an der Küste versichern
wollte, um die Verstärkung durch mehrere
Emigrirte und Chouans ruhig erwarten zu
können, griff (z. Iul.) das Fort Penthievre,
durch welches der Eingang zur Halbinsel O.ui-
beron beschützt wird, von zwey Seiten an,
und hatte die Freude, daß die 600 republi-
kanischcn Soldaten-, die es vertheidigen soll-
ten, sogleich in die Uebergabe willigten. Die
Emigrirten glaubten nun in Frankreich einen
so festen Punkt zu haben, daß sie gar nicht
aus demselben wieder vertrieben werden könn¬
ten. Sie täuschten sich jetzt aber eben so,
wie sie sich schon oft getäuscht hatten. Ihr
Obergeneral, der Graf d'Hervillp, den der

eng-
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englische Kriegsministe?Windham verdienst»
vollern Generalen vorgezogen hatte, verdiente
nicht das Vertrauen, das man auf ihn sehte.
Voll eitler Prahlsucht, verlegte er den Schau»
platz auf die rechte Seite der Loire, wo ihn
Charclte nicht kraftvoll genug unterstützen
konnte. Während daß er den Ruhm allein
einerndten wollte, bereitete er sich auch allein
seinen Untergang vor. Die Truppen, die
unter seinem Befehle standen, waren zum
Theil Leute, die, von den Engländern zur
See gefangen, theils gutwillig, theils ge,
zwungen dienten. Manche von denselben
schlichen sich in Hoche's Lager. Von ihnen
erfuhr Hoche die ganze Beschaffenheitund
Stellung der kleinen Emigrantenarmee, die
Pitt, schon um ihrer los zu werden, auf die
französische Küste versetzt hatte. Wenn Pitts
Plan gelingen sollte, mußte er mit einer
weit größeren Macht, mußre er in einer weit
innigcrn Zusammenstimmung mit Eharerte und
den Häuptern der Chouans, ausgeführt wer»
den. Daß jedoch Pitt selbst auf den glück»
liehen Ausgang dieser Unternehmung nicht
viel rechnete, sieht man schon aus dem Um»

stand.



stand, daß an derselben gar keine englischen
Soldaten Theil nahmen..

Die Emigrirten und ihre Bnndesgenost
sen, harten drey republikanische Armeen zu
bekämpfen. Charettc und Stafflet wurden
von der Westarmee unter Cancleaux, der sein
Haup quartier zu Nantes hatte, beobachtet.
Die Chouans behielt die Küstenarmee von
Cherbourg, unter Aubert > Dubayet, einem
von den Generalen der maynzec Besatzung,
im Auge. Im Bezirke, den die Emigrir«
ten zu ihrer Unternehmung bestimmt hatten,
führte Hoche den Oberbefehl, der die für die
Ausdehnung seines Wirkungskreiseszu kleine
Anzahl von Truppen, etwa 14,000 Mann,
durch die Tapferkeit derselben, und durch
seine ausgezeichneten Generalstalente, ersetzte.
Bald sahen sich die Emigrirten (am 4. und
5. Iul.) auf die Halbinsel Quibcron zurückt
gedrangt, und Hoche harte kaum 6000 Mann
zusammengebracht,als er auf einer Anhöhe
vor der Erdznnge, am Eingange von O.uit
beron, eine so gutgewählte Stellung nahm,
dgß die Emigrirten, wenigstens hier, von

dem
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dem übrigen Frankreich abgeschnitten waren.
Um sich mit demselben wieder in Verbindung
zu bringen, wagten sie zweymahl (7. und 16.
Zul.) einen Ausfall, der sehr ungünstig für
sie ausfiel. Hcrvilly wollte die zwcy neuen
Regimenter von Emigrirten, mit welchen der
General Sombreuil am folgenden Tage ai»
langte, nicht erwarten, und sah sich dcswee
gen zu einem sehr nachtheiligen Rückzug ge»
nöthigt.

Die Zahl aller auf Quiberon befindlichen
Emigrirten war, nach der Ankunft von Sonn
brenil (17. Zul.) gegen 8000 Mann stark.
Diesen konnte Hoche nicht mehr als 7000
entgegenstellen, und dennoch uitternahm er
es, Penthievre zu erstürmen, und alle die
Emigrirten, die sich auf den Schutz dieses
Forts verließen, zu überwältigen. Er brauchte
zur 'Ausführung seines Planes nicht mehr,
als 2000 kühne und entschlosseneLeute, die
auf das Einverständniß mit einigen unter
den Emigrirten rechnen durften. Hoche's Gei»
stesgegenwart stellte die Ordnung-unter sett
neu kleinen Colonncn, dle ein stürmisches Nee
geuwmer gestört harre, so glücklich wieder

' - her,



her, und seine Leute erklimmten (in der
Nackt vom 2i <22. Zul.) den Felsen, auf
welchem Penthtevre steht, mit solcher uner¬
schütterlichen Tapferkeit, daß sich die Emigrirlen
plötzlich ihrer letzten Schutzwehre beraubt sa¬
hen, das? sie, in die schreckenvollste Verwir¬
rung gerarhcn, das Gewehr streckten. Zwar
wollten einige Abtheilungen derselben, die
erst am vorhergehenden Tage ausgeschifft wor¬
den waren, sich tvieder nach ihren Sckiffen
zurückziehen; allein Hoche drängte sie durch
seine Maßregeln auf einen an der äußerster»
Spitze der Halbinsel sich erhebenden Felsen
so zusammen, daß sie sich der Gnade des
Siegers preisgeben mußten. Dieß war das
Ende einer Unternehmung, auf deren Erfolg
die Emigrieren so große Rechnung machten,
die für ganz Europa ein Gegenstand einer all¬
gemeinen Aufmerksamkeit gewesen war. So
sehr der Obergeneral Puisaye durch Einschif¬
fen sich z» retten eilte, so standhaft wehr¬
ten sich der junge Sombreuil und Damas.
„Schande," sagte jener, „dem Osficier, der
solche Soldaten verlassen kann!" DamaS
stürzte sich, ehe er in die Gefangenschaft wil¬
ligte, mit seinem Pferde vom Felsen herab.

Die
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Die Republikaner machten, da sich von 7508
Emigrirten nur 907 auf die Schiffe gerettet
hatten, 6601 zu Gefangnen. Die Zahl der
Getödteten wird nicht besonders angegeben.
Der erbeutete Vorrath in Ballen, Faffern,
Kisten voll Mehl, Hülsenfrüchten, Zucker
und Kaffee, Monturen und Gewehren, war
so groß, daß die Fortschaffung derselben über
4000 Fuhren erforderte.

Artois, der, nachdem sein ältrer Bruder
Provence den Nahmen Ludwigs XVIII ange«
nommen hatte, sich Monsieur nennte, fühlte
seine Hoffnung, den bourbonischenThron
wieder hergestellt zu sehen, durch das auf
Quiberon erlittene Unglück so wenig nieder,
geschlagen, daß er vielmehr mit dem Mini,
ster Pitt einen neuen Versuch verabredete.
Man rief in dieser Absicht einen Theil der
Emigrirten, die im Hannüvertschen ihre Zu,
flucht gefunden hatten, herbey. Eine an die
französische Nation gerichtete Proklamationver«
kündigte derselben, daß ihnen Ludwig XVIII
seinen Bruder, den Grafen von Artois, zu
Hülfe schicke, um sie von ihren jetzigen Un,
«rdrückern zu befcepen, und die vorige Ver,

Gailettj Weltg. air Tb. G fassung
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fassung, unter welcher die Franzosen so viele
Jahrhunderte glücklich gewesen wären, wie»
der herzustellen, und daß der König Georg,
auf ihre Bitten, ihnen nicht länger alle Zu»
führe abschneiden wolle.

. Die Vendce war noch immer der Haupt»
sitz der Royaltsten, wo, vom Boden begün»
siigt, ihre Kräfte, unter talentvollen Anfüh»
rern, zusammengedrängtwurden. Um mit
derselben in Verbindung zu kommen, suchte
sich Artois, den der englische Admiral Her»
vey (am zo. Aug. 1795) an die französische
Küste versetzte, der Insel Noirmoucier zu
bemächtigen.. In dieser Absicht sollte sich
Hcrvcys Flotte, bey der kleinen Insel Belle«
Jsle, nordwärts von Noirmomtcr, die noch
immer von den Engländern eingeschlossen war,
mit den Flottem unter den Admiralen Brid»
port, Strachan und Warren vereinigen.
Durch widrige Winde abgehalten, kam Her»
vey aber erst nach 9 Tagen (9. Sept.) zu
der kleinen Insel, wo sich Warren befand.
Hier wurden die von der vorigen Unterneh»
mnng noch übrigen Emigriere gleichfalls ein»
geschifft ; aber erst L Tage hernach (am 17.

(Sept.
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Sept.) konnte die vereinigte Flotte ihre
Fahrt fortsetzen. Vergebens forderte Arlois
den Commandanten von Noirmontier zur
Uebergabe auf. Charclte, der die Landung
des französischen Prinzen durch einen Angriff
des General Hoche unterstützen wollte, wur»
de zurückgeschlagen. Nachdem nun auch der
Versuch auf Belle« Jsle ungünstig ausgefal»
len war, mußte sich Artois mit dem kleinen
wehrlosen Jnselchen b'V?u, südlich von Noir»
moutier, begnügen. Die Engländer, die das
Mißlingen des ganzen Piancs sehr lebhast
fühlten, schifften (im Dec. 1795) die ganze
mitgebrachte Masse von Emigrieren und Enge
landen, wieder ein, und fuhren nach ihrem
Varerlande zurück.

Die Novalisten in Frankreich waren nun
wieder aller auswärtigen Hülfe beraubt. Eng»
land, das sie zur abermahltgen Ergreifung dec
Waffen gereizt hatte, konnte ihnen keine wei»
tere Hülfe leisten. Der Hauptschauplatz die¬
ses Bürgerkrieges war abbr, seit dem das
unglückliche Schicksal der auf Qutberon ge<
landeten unter den Chouans allgemeine Be¬
stürzung verbreitet harre, wieder in der

G z eigent.
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eigentlichen Vendee. Daher war jetzt auch
die Westarmee diejenige, auf deren Thacen
es vorzüglich ankam. Den Oberbefehl über
dieselben übernahm, anstatt des Generals Can-
claux, der, als ein ehemahliger Edelmann,
dem Convenl nicht hinlängliche Thätigkeit be¬
wiesen zu haben schien, Hoche,' der Sieger
von Quiberon. Dessen Nachfolger, als
Obergeneral der brester Armee, wurde Mon-
cey, unter welchem der größte Thetl von der
von ihm geführten WestpyrenacniArmee,die
seit dem mit Spanien geschlossenen Frieden
weiter keine Beschafftigunz hatte, mit jener
vereinigt wurde. Um so eher konnte man
nun das Ende dieses Krieges erwarten.

Hoche trennte das verblendete Volk von
denen, die es verblendet halten. Das Volk
sollte blos entwaffnet, die Anführer und Auf¬
wiegler aber sollten vertilgt werden. Zu den
letzlern gehörten vorzüglich Charette, Staff¬
let u. a. m. Hoche theilte seine Armee von
14,000 Mann, mit welcher er (i. Oct.) in
die Vendee einrückte, in 4 Colonncn, die,
wieder in kleinere Abteilungen abgesondert,
in beständiger Bewegung waren, einige Ge¬

meinden
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meinden beschützten, die andern entwaffneten,
und die Häupter aufsuchten. So schmolz die
Zahl derer, die sich an Charette anschlössen,
zu Ende des Jahrs bis auf 500 zusammen.
Aus dem Obergeneral einer Armee wurde
nun ein Räuberhauptmann. Mancher von
seinen Unterbefehlshabern war schon erschos,
sen. Selbst Stofflet kam jetzt (24. Febr.
1796) an die Reihe. Er wurde, nebst einit
gen Adjutanten, auf einem Weyerhofs, erl
wischt, und am folgenden Tage, bey Am
gers, der Hauptstadt des Departements der
Mayenne und Loire, erschossen. An eben
diesem Tage kamen zwey Divtsionsbefchlsha»
ber von Charrette, mit einer kleinen Schaar
von Neilern, in das Camonierungsquartier,
und erbothen sich , die Waffen niederlegend,
ihren ehemahligen General selbst mit fangen
zu helfen. Dennoch hatte Charette, seine
Unmacht zu verbergen, (28. Febr. 1796)
den Much, eine republikanische Colonne an»
zugreifen. Er verlohr zwar viele von seinen
Leuten; aber er verschwand so glücklich aus
den Augen derer, die ihn verfolgten, daß
man weder von seiner Streiterzahl, noch

von
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von seiner Stellung, eine sichere Nachricht
erhalten konnte.

Derjenige, der ihn (seit März) zu»
letzt aufsucktc, war der Gmeraladjuiant Tra»
vvt, an der Spitze einer kleinen Neitcrschaar,
der 50 Bergjägcr folgten. Charetle gerieth
nun tu eine solche Gefahr, daß er, um sich
gegen dieselbe zu sickern, nur unter frepem
Himmel, bald in diesem, bald in jenem
Walde, von seinen treuesten Leuten bewacht,
üb. rnachrete. Endlich war er so umstellt, daß
ihm kein Ausweg mehr übrig blieb. So
fand ihn der Gmeral Valentin (23. März)
zwischen la Guionicre und Sabland, von 50
Streitern umringt. Diese wehrten sich ge«
gen 100 Grenadiere anderthalb Stunden
lang, und Cbarerte zog sich, nach dem Ler»
lust von 10 Mann, so schnell zurück, daß
ihn Valentin nicht einholen konnte. Ihm
ausweichend, fiel er jedoch in die Hände von

.Travot. Am Kopfe und an dem einen Arme
verwundet, konnte er, da die beyden, auf
die er sich stützte, erschossen wurden, dem
Schicksal der Gefangenschaft nicht mehr ein»

gehen.
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gehen. ->! Travot krackte ihn nach Angers,
wo Hvche sein Hauptquartier hatte. Dieser
ließ ihn, unter starker Bedeckung, auf der
Loire, nach Nantes, abführen. Jedermann
wollte den merkwürdigen Mann sehen; aber
das Gefühl seines Werthcs war so groß,
daß sich doch niemand Schimpfredcn gegen
ihn erlaubte. Am folgenden Tage (den 29.
Marz) kam er zum Verhör. Man fragte
ihn: ob die Volksrepräsentantenihm, bcy
dem Friedensschlüsse, die Wiederherstellung
des Köuigthums versprochen hätten,'und er
versicherte, daß dieses weder öffentlich, noch
in geheimen Unterhandlungen, geschehen sey.
Won den Engländern hätte er nicht mehr,
als 15,000 Livres, und nur wenig Waffen
und Munition erhalten. Setner Hinrich»
tung (29. März) gieng er mit solcher Stande
haftigkeit entgegen, daß er den Soldaten,
die ihn erschießen sollten, selbst das Zeichen
gab. So starb der Mann, dessen größer,
muthvoller G-ist der republikanischen Macht
so lange trotzte, im zzsten Jahre seines Ale
ters. In der Bretagne (176z) von adlichen
und reichen Eltern erzeugt, hatte er-sich

früh,
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frühzeitig dem Seebienst gewidmet, und im
amerikanischen Freyheitskriege gedient. Mit
seinem Tode endigte sich der schreckliche Büre
gerkrieg, der drcy Jahre hindurch das Mark
des französischen Volkes verzehrt hatte. Hoche
bewirkte das, was seine Vorgänger durch ihr
unbarmherzigesVerfahren nicht bewcrkstelli«
gen konnten, durch seine kluge Mäßigung.

Zehn-
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